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4. Philharmonisches Konzert
Dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos
Sonnabend
29. November 2003, 19.30 Uhr
Sonntag

















WIR DANKEN DEM FÖRDERVEREIN DER DRESDNER PHILHARMONIE, 
DER DIE BLUMENSTRÄUSSE FÜR DIE KÜNSTLER ZUR VERFÜGUNG STELLT.
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Noch vor der Wende
zum 20. Jahrhundert





seine Widersacher, die er
mit musikalischen Mitteln
heftig zu bekämpfen
suchte, u. a. stellte er in
seiner Tondichtung – sich




 Progr/4.PK_29./30.11.03  17.11.2003  21:34 Uhr  Seite 4    (Schwa
Joseph Haydn (1732 – 1809)




FINALE Allegro di molto
PAUSE
Richard Strauss (1864 – 1949)
„Ein Heldenleben“ – Tondichtung für großes Orchester op. 40
Lebhaft bewegt – Etwas langsamer – Viel ruhiger – Lebhaft – 
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Herzlich willkommen 
als Erster Gastdirigent 
und bald auch als 
neuer Chefdirigent
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R afael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgosgeboren, studierte an den Konservatorien Bil-
bao und Madrid (Violine, Klavier, Komposition)
und an der Musikhochschule München (Dirigie-
ren bei K. Eichhorn und G. E. Lessing; Kompo-
sition bei H. Genzmer). Nach seinem ersten Enga-
gement als Chefdirigent beim Sinfonieorchester
Bilbao leitete er zwischen 1962 und 1978 das
spanische Nationalorchester Madrid und war da-
nach Generalmusikdirektor der Stadt Düsseldorf
und Chefdirigent sowohl der Düsseldorfer
Symphoniker als auch des Orchestre Symphonique
in Montreal. Als „Principal Guest Conductor“
wirkte er beim Yomiuri Nippon Orchestra of Tokyo
und beim National Symphonie Orchestra of
Washington. In den 90er Jahren war er Chef-
dirigent der Wiener Symphoniker und dazu zwi-
schen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der
Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war er
außerdem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonie-
orchesters Berlin. Ab 2001 wurde er zum ständi-
gen Dirigenten des Orchestra Sinfonica Nazionale
della RAI in Turin ernannt. Als Gastdirigent ar-
beitet er mit zahlreichen großen Orchestern in Eu-
ropa, Übersee, Japan und Israel zusammen und
leitet Opernaufführungen in Europa und den
USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigsten eu-
ropäischen Festspielen eingeladen. 1994 erhielt er
die Ehrendoktorwürde der Universität Navarra
und 1998 der Universität Burgos. 1996 wurde ihm
der bedeutendste spanische Musikpreis (Jacinto-
Guerrero-Preis) zuteil und in Österreich außer der
„Goldenen Ehrenmedaille“ der Gustav-Mahler-
Gesellschaft, Wien, auch das „Silberne Abzeichen“
für Verdienste um die Republik. 1998 wurde er
zum „Emeritus Conductor“ des Spanischen Na-
tionalorchesters ernannt, und seit Saisonbeginn
2003/04 ist er 1. Gastdirigent der Dresdner Phil-
harmonie.
Rafael Frühbeck de
Burgos hat über 100
Schallplatten einge-
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Hermann Prell,
„Die Musen und der
Dichter” (1892)
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S owohl die Philharmoniker als auch unsereKonzertbesucher zeigen sich immer wieder
begeistert, wenn Rafael Frühbeck de Burgos am
Pult steht. Und nun dürfen wir ihn als unseren
neuen Ersten Gastdirigenten, bald auch als neu-
en Chefdirigenten begrüßen und damit die Gewiß-
heit haben, diesen in aller Welt hochgeschätzten
Künstler noch oft bei uns zu erleben. Herzlich will-
kommen, Rafael Frühbeck de Burgos!
Der Maestro stellte ein Konzert mit Werken zu-
sammen, wie sie unterschiedlicher nicht sein kön-
nen und dennoch über die beiden Jahrhunderte
hinweg, die ihre Entstehungszeit trennt, man-
cherlei Verbindendes haben. 
Joseph Haydns Sinfonie stammt aus dessen
mittlerer Schaffenszeit (1778/79) und ist das rei-
fe Produkt eines äußerst vielgestaltigen und ex-
perimentierfreudigen Arbeitslebens bei seinem
Dienstherrn, dem Fürsten Esterházy. Wie bei et-
lichen anderen Werken schien Haydn auch mit
der Sinfonie Nr. 67 Überraschungen bereiten und
mit seinen Zuhörern Schabernack treiben zu wol-
len, wenn auch aus nötiger Distanz und ehrer-
bietigem Abstand. Erscheint auch für uns Heu-
tige manches weniger aufregend als für damalige
Zeitgenossen, handelt es sich doch um herrliche
Musik, die uns beflügelt und ermuntert, als sei
dies ein Glas Sekt, ein perlend-prickelndes Ge-
tränk für die Seele. Und immer noch können wir
staunen, wie es dem Komponisten gelingen konn-
te, seinem relativ kleinen Orchester (Streicher, je
zwei Oboen, Fagotte und Hörner) so viel Klang-
zauber zu entlocken.
Aber wie anders ist doch das „Heldenleben“ von
Richard Strauss. Für ein Riesenorchester kompo-
nierte er seine biographisch gefärbte Tondichtung,
schuf eine Art musikalisches Selbstporträt, das
Seelengemälde eines „modernen“ Künstlers ins
Maßlose erhoben. Wir erleben eine schillernde
Klangpalette, einen unvergleichlichen Orchester-
glanz, und damit ein Werk, das bei keinem Publi-
kum seine geradezu suggestive Wirkung verfehlt.
Zum Programm
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„ ... beobachten, was den 
Eindruck hervorbringt und was
ihn schwächt, ... verbessern, 
zusetzen, wegschneiden, wagen“
J oseph Haydn, dessen Lebenszeit sich schonvor ungefähr 200 Jahren vollendet hatte, lebt
heute noch in seinem Werk mit großer Frische
und unglaublicher Kraft in uns fort. Wir wissen
die vielen kompositorischen Kostbarkeiten zu
schätzen, die aus seiner Feder geflossen sind, alle
die zauberhaften Orchester- oder Kammermusik-
werke, Opern, Messen, Klaviersachen oder auch
Lieder. Allein 104 Sinfonien sind auf uns ge-
kommen und erfreuen sich einer großen Beliebt-
heit, natürlich manche mehr, andere weniger.
Aber sie alle sind lebensfähig und können jeder-
zeit in einem modernen Konzertprogramm ihren
Platz finden. 
Kaum ein Komponist mußte derart viel produzie-
ren, wie es Haydn durch seinen Fürsten aufge-
tragen war. Und immer – allermeist jedenfalls –
wurden es musikalische Kabinettstücke, ernste,
heitere, inhaltsschwere oder auch volkstümliche.
Haydn schien allen Sätteln gerecht werden zu
können, musizierte, daß es eine Lust war und
schuf quasi – man könnte glauben, so ganz ne-
benbei – eine Gattung, die zum Subtilsten gehör-
te, was die Kammermusik jemals hervorgebracht
hatte: das Streichquartett. 
Ungefähr in der Mitte seines Lebens, Ende der
60er und zu Beginn der 70er Jahre – Haydn hat-
te als Komponist schon so mancherlei erprobt
und stand inmitten seines schaffensreichen Le-
bens –, begann er mehr und sogar ernsthafter als
vorher zu experimentieren und an seiner musika-
lischen Ausdrucksweise wesentlich intensiver zu
arbeiten. Ein Zeugnis dafür ist die erneute Be-
schäftigung mit dem Streichquartett. Nachdem
er zehn Jahre lang diese Gattung vernachlässigt
hatte, schrieb er in der Zeit zwischen 1769 und
1772 drei Serien zu je sechs Werken (op. 9, 17
und 20). Der frühere Divertimentoton, das leich-
te und muntere Musizieren war zunehmend mehr
einer neuen Haltung gewichen, die Musik ernster
geworden, tiefergehend und anspruchsvoller. Carl
Philipp Emanuel Bach, der zweite Sohn von
10
Joseph Haydn
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29 Jahre lang fest an
das Fürstenhaus gebun-
den (1761 –1790), selbst
danach blieb er dem
Hause treu verbunden.
Johann Sebastian, hatte den persönlichen sub-
jektiven Ausdruck anstatt eines allgemeinen ba-
rocken Affekts in die Musik gleichsam eingeführt
und ausgebaut. Haydn fühlte sich einer solchen
Möglichkeit sehr zugetan, Empfindungen und
Leidenschaften auszudrücken, eine „sprechende“
Musik – vor allem in den langsamen Sätzen – zu
komponieren. Man merkt es deutlich seinen
Quartetten an, denen er gerade jetzt treu blieb.
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Und auch in seinem sinfonischen Schaffen dieser
Zeit wird ein Wandel in seiner Tonsprache deut-
lich. Der Komponist ließ sich tiefer in seine Seele
blicken, wurde persönlicher und scheute sich
nicht, musikalische „Abgründe“ aufzutun. Sein
Stil wurde leidenschaftlicher, subjektiver, erfüllt
von dem Ringen nach Wahrhaftigkeit und Stärke
des Ausdrucks. Das inhaltliche Moment tritt in
den Vordergrund. Auf die Erfindung legte er
mehr Wert, weniger auf Aus- und Umdeutung
der Gedanken in der sogenannten Durchführung.
Da Haydn nachweislich keine allzu großen litera-
rischen Ambitionen hatte, mußten die Denk-
weisen des „Sturm und Drang“ wohl in der Luft
liegen. Doch bei all dem soll nicht
vergessen sein, daß Haydn ein
Mann des „Popularen“ war
und es immer auch bleiben
wollte, ein Komponist,
der überraschende
C. P. E. Bach – in der
Mitte stehend zwischen
der barocken Welt sei-
nes Vaters und der der
Wiener Klassik – sah die
Musik als „Sprache der
Empfindung“ an und als
ihre Aufgabe, die Natur
nachzuahmen, dadurch
auf die Seele des Men-
schen zu wirken, um sie
in ähnliche Verfassung
zu versetzen, wie dies
die natürlichen
Vorgänge tun.
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„Mein Fürst war mit
allen meinen Arbeiten
zufrieden, ich erhielt





und was ihn schwächt,
also verbessern, zuset-
zen, wegschneiden,
wagen. Ich war von der
Welt abgesondert, nie-
mand in meiner Nähe
konnte mich an mir
selbst irre machen und
quälen und so mußte
ich original werden“ –
gestand Haydn und ließ
damit durchblicken, wie
gut er sich arrangiert
hatte. Und „frey muß
das Gemüth und die
Seele seyn“, denn „die




– teilte er später einmal
der Wiener
Tonkünstlersocietät mit.
Dies und noch mehr
hatte Haydn sich auf
Esterháza erobert.
Schloß Esterház, das
sich Fürst Nikolaus I.
nach dem Muster von
Versailles erbauen ließ
und wo sich während
der gesamten Dienstzeit
Haydns bis 1790 ein
reges Kulturleben 
entfalten konnte
Effekte liebte, der verschmitzt zu blinzeln ver-
stand, sowohl bäuerisch derb auftrumpfen als
auch mit eingängig-liedhaften Themen singen
konnte. 
In dieser Zeit waren verschiedene Opern und
Singspiele entstanden, in denen der opera-buffa-
Stil deutlich zum Tragen kommt. Mit der ganzen
Zähigkeit seiner bäuerlich-handwerklichen Natur,
die am ursprünglich Erworbenen festhält, wollte
Haydn nichts ablegen, was er bereits erworben
hatte. Und wo er vorwärtsschreiten wollte, Neues
entdeckte und einfügte, gab er doch nichts völ-
lig auf, von dem er seinen Ausgang genommen
hatte. Und als es ihm einmal in einer seiner
Partituren selbst zu arg wurde mit neuartigen
musikalischen Finessen – er glaubte, sehr kom-
pliziert geworden zu sein –, strich er kurzerhand
einige Takt durch und schrieb daneben: „Diese
war vor gar zu gelehrte Ohren“.
Trotz seiner dienstlichen Abhängigkeit von sei-
nem Fürsten konnte er sich als Komponist alle
Freiheiten nehmen, sich künstlerisch zu entfal-
ten, nach neuen Wegen für seine Musiksprache
zu suchen und einen eigenen Stil zu entwickeln.
Und da er täglich „auf Befehl“ für den ständigen
Bedarf des Fürsten komponieren mußte, erprob-
te er alle kompositorischen Möglichkeiten.   
Obwohl Haydns Wirkungsort auf Schloß Ester-
háza recht abgelegen war, wurde Haydn bald
schon zu einer europäischen Berühmtheit, für
dessen Instrumentalmusik die Verleger gutes
Honorar zu zahlen bereit waren. Schon in den
sechziger Jahren erschienen die ersten Werke in
gedruckter Form sogar in Paris, Amsterdam und
London – immerhin damals eine Besonderheit,
erfolgte die Verbreitung doch hauptsächlich
durch handgeschriebene Noten. So brauchte
Haydn sich keinerlei Sorgen zu machen, weder
hinsichtlich seines Lebensunterhaltes noch seiner
musikalischen Leistung. Er arbeitete unentwegt
und erfand dank seiner überquellenden Einge-
bung ständig Neues. 
13
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Aufführungsdauer: 
ca. 20 Minuten
Im Jahre 1778 komponierte er – neben man-
cherlei anderem – die Sinfonie F-Dur Nr. 67.
Und wieder gelang ihm – wie schon manchmal
früher – ein Überraschungscoup, d. h. eine Musik
zu schreiben, die den Zuhörern mit unerwarteten
Wendungen begegnet und allein deshalb eine
gewisse Aufmerksamkeit erregt haben dürfte.
Auch wenn uns heutigen Musikinteressierten
beim bloßen Zuhören nicht gleich aufgeht, wor-
in solche Besonderheiten liegen und worin die
Überraschungen zu finden sind, sollten wir nicht
vergessen, daß sich damals bestimmte Gewohn-
heiten aus dem Zeitgeschmack heraus entwickelt
hatten. Wir aber, wegen des riesigen Zeitabstands
zum Zeitalter der Klassik und durch die Viel-
gestaltigkeit moderner Kunstformen ganz anders
geprägt, besitzen eine völlig veränderte Hörer-
fahrung und fühlen uns sogar gegen jede An-
dersartigkeit gefeit. Uns wird es deshalb wohl
nicht überraschen, einen Kopfsatz mit einer stili-
sierten Jagdmusik zu erleben, der weitaus mehr
einem Schlußsatz anstehen würde. Dafür dürften
gewisse Teile des Finalsatzes eher einem ersten
Satz zuzuordnen sein. Uns wird es auch kaum
beeindrucken, daß der erste Satz im leisesten
Pianissimo anfängt, obwohl es für die damaligen
Zeitgenossen eine wirkliche Zumutung gewesen
sein könnte, den schnellen Kopfsatz so beginnen
zu lassen. Doch dieser Kunstgriff gibt dem 24
Takte später eintretenden Fortissimo-Tutti einen
wahren Überraschungseffekt, und den verspüren
wir auch jetzt noch. Hinzu kommen einige Klei-
nigkeiten im Formgefüge der Sinfonie, die da-
mals neu waren, aber nicht einzeln aufgelistet
werden müssen. Doch daß die Streicher in den
Schlußtakten des langsamen Satzes mit dem Bo-
genholz spielen sollen – eine wirklich singuläre
Vorschrift in einer Haydn-Partitur –, bringt einen
ganz besonderen Effekt, den wir als solchen zu-
mindest empfinden können. Und schließlich soll
doch noch eine Formbesonderheit hervorgeho-
ben werden: im Schlußsatz, immerhin einem
14
 Progr/4.PK_29./30.11.03  17.11.2003  21:34 Uhr  Seite 14    (Schw
schnellen Teil, schaltet Haydn urplötzlich – übri-
gens an Stelle der Durchführung – ein von zwei
Violinen und einem Cello solistisch besetztes
Adagio ein – wahrhaftig ein merkwürdiges Ex-
periment, das zu überraschen vermag. 
So mag man glauben, daß gerade diese Sinfonie
einen gewissen Wendepunkt im sinfonischen
Schaffen Haydns aufzeigen könnte, doch sollten
wir dies nicht zu eng sehen, denn sowohl vor-
her als auch später hat der Esterházysche Kapell-
meister immer wieder musikalische Experimente
angestellt und seine Zuhörer zu verblüffen ver-
sucht. Das macht seine Kompositionskunst so
reichhaltig und uns noch heute zu vergnügli-
chen Musikfreunden. 
15
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Schuf siebzig Jahre
nach Berlioz das 
Seelengemälde eines 
modernen Künstlers
R ichard Strauss wurde in eine Zeit hineinge-boren als Richard Wagners musikdramatische
Werke begonnen hatten, die musikalische Welt
nicht nur zu bewegen, sondern förmlich zu ver-
ändern. Einerseits war es Wagners bildhaft-inter-
pretierende Tonsprache, die den jungen Mann
nachhaltig zu beeindrucken begann, andererseits
aber die Klangfarbenpracht und eine ausufernde
Harmonik. Aber dies allein war es nicht, worin der
junge Strauss seine Wurzeln fand. Wie denn auch?
Ohne die gewaltigen geschichtlichen Leistungen
des 18., vor allem aber des 19. Jahrhunderts
wären seine sich rasch entwickelnden komposi-
torischen Fähigkeiten nicht denkbar gewesen.
Mit unbeirrbarer Hingabe und äußerst energisch
trat er für solche Meister ein, die ihm nach eige-
ner Überzeugung eine organische Weiterent-
wicklung der Musik in der Zeit nach Beethoven
bedeuteten. Das waren neben Schumann und
Mendelssohn Bartholdy vor allem der Franzose
Hector Berlioz und der ungarnstämmige Franz
Liszt, allen voran aber Richard Wagner, sein ei-
gentlicher Vordermann. Im Herzen aber trug er
Mozart, dessen appolinische Heiterkeit der Melo-
dien, den sinnlich erhellenden, transparenten
Klang und die Eleganz der Tonsprache. „Über
Mozart kann ich nicht schreiben: ich kann ihn
nur anbeten“. Mozart bildete für Strauss ein
Stück eigenen Wesens. Richard Wagner jedoch
sollte – nach anfänglichen, sogar tiefen, durch
den stockkonservativen Musiker-Vater geschür-
ten Vorbehalten – der Gralstempel werden, durch
den er schritt. Je älter er wurde, desto mehr nahm
seine Verehrung für die geistige und künstleri-
sche Größe des Bayreuthers zu. Aber nicht die ei-
nes unfruchtbaren Epigonen, als der er sich in
seinem Jugendwerk „Guntram“ (1889) dem
großen Vorbild zu nähern versuchte, vielmehr als
ein durchaus Eigener, Gereifter, der sich sehr
schnell eine selbständige Position geschaffen
hatte. Der „Tristan“ wurde für ihn recht frühzei-
tig – trotz gutgemeinter Warnungen vor dem
geb. 11. 6. 1864 
in München
gest. 8. 9. 1949 
in Garmisch
private Musikausbildung 
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„Schwindler von Bayreuth“ – zum eigentlichen
Brevier, zum heiligen Gefäß. Nicht die Wagner-
schen Prinzipien des Gesamtkunstwerkes, nicht
die Gesetzmäßigkeiten der psychologisierenden
Motivtechnik interessierten den Sinnenmensch
Strauss so vordergründig, wie die Klanglichkeit
des romantischen Wagner-Orchesters. Und als der
altersweise und überaus erfolgreiche Komponist
1940 notierte, „das moderne Orchester untermalt
nicht nur, erklärt nicht nur, – es gibt den Inhalt
selbst, enthüllt das Urbild, gibt die innerste
Wahrheit“, so bezog er sich auf sein äußerst ver-
innerlichtes Wagner-Verständnis. Und doch hat-
te Strauss mit seiner Tondichtung „Don Juan“
(1889) – fast gleichzeitig mit dem „Guntram“
entstanden – in jähem Anlauf das Wagnersche
Pathos überwunden. Seitdem verlief eine schön-
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sphäre Wagner fort zu neuen
kühnen Eroberungen eines natu-
ralistisch-übersteigerten Tragö-
dienstils in den ersten wichtigen
Opern („Salome“ und „Elektra“). 
Weiß man aber, ob Strauss so
gänzlich zu seinem späteren
gelösten, durchsichtigen Stil ge-
funden hätte, wäre da nicht sein
Dichter Hugo von Hofmannsthal
gewesen, der ihn unermüdlich
daran erinnerte, die „heiter-leich-
ten Mozartschen Elemente für
das deutsche Musikdrama“ wie-
derzugewinnen? Strauss streifte
den „Wagnerschen Musikpanzer“
so ziemlich ab und kam doch auf
sein Idol immer wieder zurück,
auf einen Klang, der verzaubert,
auf dessen Ausdruckskraft, auf
eine Musiksprache, die mit den
Mitteln des Kolorits als sinnlich-
geistige Erscheinung leuchtet.
Wie es Maler gibt, die bei ihrer
Gesamtkomposition vom Farbi-
gen ausgehen, so glüht Straus-
sens Musik in tausendfältiger
Pracht. Die entwickelte Klangwelt
fängt aber bei Strauss so eigent-
lich erst dort an, wo Wagner auf-
hörte, denn wo Wagner lyrisch-
wattig ist, bewegt sich Strauss
mit beweglichem Geist, mit
schlanken, klaren, anmutigen ko-
loristischen Mitteln. Das Stimm-
gewebe der Strauss’schen Kom-
positionen ist ein kunstvoll
geknüpftes Netz aus leichtfüßi-
gen Bewegungsmotiven, welche
die zarten Fäden biegsamer Me-
lodien zu höchst mobilem Klang
umsetzen. In Strauss’ Musik






scheint die Sonne gefangen zu sein, stellte be-
reits Claude Debussy fest. Berlioz hatte das
Einfangen des Lichtes für die moderne Instru-
mentation entdeckt. Strauss hat es zur Meister-
schaft durchgebildet. Und dieses Licht wirkt nur,
wenn man noch den Schatten erkennt. Den
zeichnete Strauss ebenso, vergaß ihn nie, setzte
harmonisches Raffinement ein, stellte großfor-
matige Orchesterblöcke neben kammermusikali-
sche Episoden, ließ es krachen, malte mit dickem
Pinselstrich und nutzte durchaus das Häßliche,
um das Schöne stärker herauszuheben. Die
Beleuchtung macht es, nicht allein der Gedanke.
Aber Proportionen bestimmen das Maß. Darin
war er ein Meister.
Als der jugendliche Komponist Mitte der 1890er
Jahre – in der Zeit, als er am „Don Quixote“ ar-
beitete – sein bisheriges Œuvre überblickte, konn-
te er bereits mit einigem Stolz eine wirkliche Er-
folgsbilanz aufmachen. Immerhin war er zum
führenden deutschen Tondichter aufgestiegen,
war berühmt und soeben als Kapellmeister an die
Preußische Hofoper berufen worden. Als Resü-
mee dieser Leistung entstand ein neues Werk mit
dem irgendwie doch wohl irritierenden und des-
halb immer wieder in die Kritik geratenen Titel
Ein Heldenleben, eine großbesetzte, pompös
ausgestattete Komposition, die alle vorherigen
übertraf (105 Musiker). „Lockte es ihn, siebzig
Jahre nach Berlioz’ ,Phantastischer Sinfonie‘ das
Seelengemälde eines ,modernen‘ Künstlers zu
entwerfen? Die Epoche war dem Vorhaben ge-
wogen: Die Subjektivität stand auf ihrem
Höhepunkt, die Romantik hatte gelehrt, das ei-
gene Leben mit allen seinen Bekenntnissen in das
Zentrum des künstlerischen Schaffens zu stellen.
Ihre Ausläufer hatten zudem die Mittel ins
Maßlose gesteigert. Alles mußte ,kolossal‘ sein:
die Denkmäler der Wilhelminischen Ära, die Bil-
der, die Dramen, die Musikwerke" (Kurt Pahlen). 
Das hier geschilderte Heldenleben meint in sei-
nem Ansatz ganz selbstverständlich das eigene
19
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Leben des Komponisten. Darüber besteht kein
Zweifel. Einerseits hat er es selbst wiederholt ge-
sagt, wenn auch immer in ironischer Form (er fin-
de sich geradeso interessant wie Napoleon oder
Alexander und sehe deshalb nicht ein, warum er
keine Sinfonie auf sich selbst machen solle), an-
dererseits zitiert er eine ganze Reihe seiner eige-
nen Werke, sozusagen seinen Leistungsstand de-
monstrierend. Aber mit dem Begriff „Held“
meinte er keinen solchen, der geharnischt und
gespornt daherkommt und übermenschliche
Abenteuer besteht. Er meint den Alltagsmen-
schen, der – wie er – sich seiner Selbst bewußt
ist, etwas schafft durch Fleiß und Kraft – wie er
– und innerhalb seiner Umwelt zu bestehen hat.
„Im übrigen schließt dieses Tongemälde nicht im
Triumph, sondern mit einer Art Resignation nach
dem Sieg, mit der ,Weltflucht‘, die den wahren
Erfolg bringt: den Sieg über sich selbst und die
innere Vollendung“ (K. Pahlen). 
Die Uraufführung fand schon kurz nach Fertig-
stellung der Partitur (27. Dezember 1898) am
3. März 1899 in Frankfurt am Main statt. Strauss
dirigierte selbst. Die Resonanz war gespalten.
Einerseits wurde dem Komponisten zwar ein ho-
hes handwerkliches Können bescheinigt, ande-
rerseits kritisierte man die bis ins Gigantische ge-
steigerte Ich-Sucht des 34jährigen, der sich in
jugendlichem Alter ein eigenes Denkmal setzen
wolle. Romain Rolland, der die Uraufführung er-
lebt hatte, urteilte: „Kaum ist Deutschland zum
Weltreich geworden, so hat es die Stimme Nietz-
sches ... und der Sezession gefunden. ... So sieht
jetzt die grandiose Musik von Strauss aus.“ Aber
im „Heldenleben“ nur ein unnatürliches Monu-
ment zeitgebundenen Größenwahns zu sehen,
erscheint auch heute – mit dem nötigen Abstand
– zu einseitig. Strauss hat sich zwar gedanklich
seiner Person bedient, aber durchaus allgemein-
gültige Wirkungen erzielen wollen. Wäre das nur
immer so in der heutigen Schwemme derzeitiger
Memoirenliteratur!
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Strauss hatte den einzelnen Abschnitten seiner
Partitur ursprünglich feste Überschriften gege-
ben, sie aber später selbst abgelehnt. Obwohl sie
für das Werk nicht verwendet werden sollen, il-
lustrieren sie doch des Komponisten Absichten
und sollen hier wenigstens genannt werden. Die
Komposition ist einsätzig angelegt, gliedert sich
aber dennoch in drei formale Abschnitte, die wie-
derum von einzelnen Episoden getragen werden.
DER HELD
In der Tonart von Beethovens „Eroica“, seither
die Tonart des „Heldischen“, eröffnen die Bläser
und tiefen Streicher mit einem triumphierenden,
kraftvoll-auffahrenden Thema das Werk, Abbild
des Helden. Andere, sich anschließende musikali-
schen Gedanken zeigen mehr Gefühlstiefe und
könnten auf dessen Innenleben deuten.
DES HELDEN WIEDERSACHER
Die Widersacher und Kritiker, kleinliche, bösarti-
ge Nörgler melden sich zu Wort. Schrill, krei-
schend, spitz und keifend werden sie musikalisch
karikierend gezeichnet, eine Scherzo-Groteske.
DES HELDEN GEFÄHRT IN
Ein großes lyrisches Intermezzo folgt. „Meine
Frau ist es, die ich darstellen wollte“, berichtete
Strauss. „Sie ist sehr kompliziert, ein wenig per-
vers, ein wenig kokett, sich selbst niemals ähn-
lich, von Minute zu Minute wechselnd.“ So eben
zeichnet Strauss sie auch und gesellte dieser
Skizze eine Solo-Violine bei. Eine oft unterbro-
chene Werbung des Helden um die Gefährtin
mündet in eine weitgesponnene Liebesszene
(Oboe, Klarinette und Flöte), eine echte Straus-
sische Liebesmelodie, ein sinnliches, betörendes
Klingen, wie so etwas sonst wohl nur noch Puc-
cini hätte schreiben können. 
Etwas langsamer
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Der Bericht, daß ein Musiker, dem Strauss seine
Frau (Pauline de Ahna) vorstellen wollte, gesagt
haben soll, es sei unnötig, da er sie aus dem Vio-
linsolo im „Heldenleben“ schon kenne, gehört
wohl eher ins Anekdotische.
DES HELDEN WALSTATT
Ferner Trompetenklang ruft zur Tat. Aus den
Armen der Gefährtin muß der Held zu Streit und
Sieg ziehen, sich behaupten und durchsetzen.
Mit großem Aufwand wird eine blechgepanzerte
Schlachtmusik entworfen, die in überschwengli-
che Siegklänge mündet. Das Motiv der Liebe
stützt ihn. Er weiß, daß er nicht allein ficht.
DES HELDEN FRIEDENSWERKE
Der Held läßt sein Werk an sich vorbeiziehen, gibt
sich Rechenschaft, fragt – nicht ohne Stolz –, ob
er Anspruch auf Triumph habe. „Don Juan“ er-
scheint zitiert, sogleich „Zarathustra“, an „Tod
und Verklärung“ wird erinnert, an „Don Quixote“
und den „Eulenspiegel“, „Macbeth“ klingt in kur-
zer Phrase auf. Danach ertönt das wunderschöne
Lied „Traum durch die Dämmerung“. Die
Widersacher machen sich noch einmal bemerk-
bar, aber mit einer Erinnerung an „Guntram“ wird
der Kampf aufgegeben und Resignation erreicht.
Der wirkliche Kampf wird innen geführt, immer
wieder überstrahlt vom „Gefährtinnen“-Motiv.
DES HELDEN WELTFLUCHT UND VOLLENDUNG
Ferne Stimmen erinnern an überstandene Kämp-
fe. Mit volksliedhaften und innigen Schilderungen,
geleitet vom zärtlichen Liebesthema, findet der
Held allmählich Ruhe und inneres Glück. Und,
wie in die Sterne versetzt, funkelt noch einmal
das Heldenthema in den aufsteigenden und stark
verbreiterten Dreiklangstönen der Trompeten
groß und mächtig auf.
Lebhaft
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Verehrte Konzertbesucherin,
verehrter Konzertbesucher!
Brücken bauen, Versöhnung leben
Unübersehbar waren diese Worte Mitte 2001 am
Gerüst um die Frauenkirche angeschlagen. We-
nige, aber einprägsame Worte brachten es auf
den Punkt. Dies insbesondere in einer Zeit, in der
die Diskussion um Schuld und Sühne, auch hin-
sichtlich der Zerstörung Dres-
dens, wieder voll entbrannt ist.
Viele Konzertbesuche haben mir
verdeutlicht, daß die Dresdner
Philharmonie, deren wunder-
baren Klang ich liebe, ein her-
ausragender Brückenbauer ist
und damit zur Versöhnung der
Menschen weit über die Gren-
zen Dresdens hinaus beiträgt.
Ströme
Dresden liegt an einem berühm-
ten Strom, der in wohl einmali-
ger Art und Weise Landschaften
mit reicher Kultur durchfließt.
Ich staune immer wieder über
die Menschenströme, die zu den
Veranstaltungen der Dresdner
Kulturstätten eilen, um sich
dem Genuß der Musik, der Worte oder der
Gemälde hinzugeben. Besonders gerne lasse ich
die vielen Konzertbesucher auf mich einwirken,
die erwartungsvoll zum Festsaal des Kulturpala-
stes strömen, um den Klangwelten der Dresdner
Philharmonie zu lauschen.
Im anderen Wortsinn hat sich Gerhart Haupt-
mann, der Dichter, über Ströme geäußert:
„Von Dresden aus, von seiner köstlich gleichmä-
ßigen Kunstpflege in Musik und Wort, sind herr-
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Die Dresdner Philharmonie ist mit ihrer in die Her-
zen strömenden Musik ein wichtiger Teil dieser
Kunstpflege, denn Musik ist die einzige Sprache,
die alle Menschen der Welt verstehen.
Weltspitze
Die Dresdner Philharmonie nimmt auch mit ihrer
breiten Programmgestaltung weltweit einen Spit-
zenplatz ein. Dem Orchester mit seinen Chören,
dem Intendanten, der künstlerischen Leitung und
allen Mitarbeitenden gebühren hierfür hohe An-
erkennung. Weltspitze sind für mich aber auch
die hochstehenden Publikationen der Dresdner
Philharmonie, die stets einen reichen Fundus an
Musikkultur beinhalten. Mit meinem Beitritt zum
Förderverein verbindet sich mein Wunsch, daß
diese Qualitätsstandards erhalten bleiben.
Konzertsaal
Für seine musikalischen Leistungen auf höchstem
Niveau benötigt das Orchester der Stadt Dresden
einen würdigen Rahmen. Um die Planung des
Konzertsaales voranzutreiben, sollten m. E. auch
neue Finanzierungsmodelle geprüft werden. So
könnte ich mir beispielsweise eine vom Freistaat
Sachsen und der Stadt Dresden gemeinsam ga-
rantierte Kulturanleihe „Neuer Konzertsaal der
Dresdner Philharmonie“ vorstellen. Ein wichtiges
Ziel muß hierbei bleiben, daß die Eintrittspreise
auch zukünftig für jedermann bezahlbar bleiben.
Ich wünsche Ihnen einen genußvollen Konzert-
besuch, eine besinnliche, schöne Weihnachtszeit
und schon jetzt ein gutes, gesundes und (phil-)-
harmonisches Jahr 2004.







0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax 0351/486 63 50
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Peter Rösel spielt
Werke von Franz Schubert
u. a. die „Wandererfantasie“ im Original
Eintritt:
26 / 24 / 22 1, Abonnenten 20 /18 /16 1
W E I H N A C H T E N M I T M U S I K










PE T E R RÖ S E L S P I E LT SC H U B E R T S »WA N D E R E R FA N TA S I E «
Gesprächskonzerte mit HOLK FREYTAG, Intendant des Staatsschau-
spiels Dresden, zum 175. Todestag von Franz Schubert im Festsaal des
Kulturpalastes
Hector Berlioz (1803 – 1869)
Ouvertüre zur Oper „Benvenuto Cellini“ op. 23
Franz Schubert (1797 – 1828)
„Wandererfantasie“op.15 D 760 – sinfonisch bear-
beitet für Klavier und Orchester von Franz Liszt
Johannes Brahms (1833 – 1897)





Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Peter Tschaikowski (1840 – 1893)












+  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K
Für die Konzerte der Dresdner Philharmonie
im Festsaal des Kulturpalastes können Sie auch G U T S C H E I N E
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N E U J A H R M I T D E N P H I L H A R M O N I K E R N
Die DRESDNER PHILHARMONIE lädt Sie herzlich ein!
Begrüßen Sie mit uns bei feurigen musikalischen Klängen
das Jahr 2004 im Festsaal des Kulturpalastes! Als Abonnent
genießen Sie für die
Konzerte am 1. Januar 2004, 15 und 19 Uhr







Dirigent  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .László Kovács




Tänzer  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Tanzsolisten des Honvéd
Ensembles
Moderator . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Kálmán Strausz
Ungarisches aus Konzert und Operette,
u. a. mit virtuosen Violinstücken von Sarasate




Hinweis für hungrige Besucher der Neujahrskonzerte:
Vor den Konzerten am 1. Januar hält das Restaurant SZEGED , Wilsdruffer Str./
Ecke Pirnaischer Platz/Nähe Kulturpalast, ungarische Sezialitäten in einem
Sonder-Arrangement für Konzertbesucher bereit. Informationen über:
Tel.: 0351/48 458 0 · Fax: 0351/48 458 11 · info@restaurant-szeged.de
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Anton Bruckner (1824 – 1896)






19.30 Uhr A1, Freiverkauf
Sonntag, 18. 1. 2004







Sonntag, 21. 12. 2003
(4. Advent), 20.00 Uhr
Dreikönigskirche
Eintritt:
12,50 2 / Familien 25 2




Mo. – Fr., 9 – 18 Uhr
Sbd., 9 – 13 Uhr
An unserem Besucherservice erhalten Sie
den Philharmonischen Kalender 2004
mit originellen und grafisch attraktiven
Instrumentendetails, fotografiert
von Frank Höhler, gestaltet
vom Grafikstudio Hoffmann. 
Herausgeber ist der 
Förderverein der Dresdner Philharmonie.
DIN-A2-Format 20 2
DIN-A3-Format 15 2
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Konzert für 2 Violinen, Streicher und
Basso continuo d-Moll BWV1043
Antonio Vivaldi (1678 – 1741)
Konzert für Harfe und Streicher
Antonín Dvořák (1841 – 1904)




Annegret und Alexander Teichmann Violine
Nora Koch Harfe
Olaf Hais, Schauspieler, liest Texte
von S. Lagerlöff und E. Hultsch
28
Suchen Sie ein besonderes
Weihnachtsgeschenk?
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Kartenservice
Impressum
Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter: 
Marek Janowski 
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos 
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: 
Rafael Frühbeck de Burgos: Frank Höhler, Dresden
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum












10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
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